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Deutſchland. 

Berlin, 13. März. Se. Majeſtät der König war 
bei der Trauer-Feierlichkeit auf's Tiefſte bewegt. Als Zeichen 
ſeiner trauernden Theilnahme hat er, da nach dem Geſetze 
der Penſions-Anſpruch durch das gewaltſame Ende verwirkt 
iſt, der Witwe ein Jahrgehalt von 2000 Thalern und das 
neben für jedes der ſieben Kinder eine Subvention zur Er⸗ 
ziehung ausgeſetzt. — Nach einem ausführlichen Berichte 
der heutigen Gerichtszeitung hatte Hinckeldey außer dem Duell 
mit Rochow noch zwei andere auf den 13. und 14. März 
chon im Voraus feſtgeſetzt. — Hrn. v. Raumer's Tod iſt 
wahrhaft ſchrecklich. Er hat ſich auf dem Bureau feines 
Miniſteriums mit Waſſer erſchoſſen; ſein Kopf iſt in Folge 
deſſen völlig geſprengt und zerſchmettert. — Hr. v. Rochow 
hat Verlin vorläufig verlaſſen. 

— Die Truppen waren heute in den Kaſernen conz 
ſignirt, weniger weil man Ruheſtörungen befürchtete — denn 
von wem hätten ſie wohl ausgehen ſollen? — als um jeden 
Aulaß dazu zu entfernen. Die Militärs, welche im Trauer⸗ 
hauſe erſchienen, ſchloſſen ſich dem Zuge nicht an, ebenſo 
wenig die Miniſter, mit Ausnahme des Herrn Simons. 
Von den Prinzen fehlte nur der Prinz von Preußen, der 

heute früh nach Coblenz abgereiſt war. Sämmlliche Zei 
tungs⸗Redaetionen ſind daran erinnert worden, ſich aller 
Aeußerungen zu enthalten, welche einen Stand gegen den 
anderen aufreizen könnten. 

— Durch den Dr. Stahl iſt dem Herrenhauſe der 
Bericht der Juſtiz-Commiſſion über den Antrag des Herrn 
Brüggemann, betreffend die baldmöglichſte Vorlage eines 
Geſetzes wegen Wiederherſtellung der geiſtlichen Gerichts⸗ 
barkeit in Eheſachen für Katholiken, erſtattet worden. Die 
Commiſſion trägt, nachdem ein Antrag auf einfache Tages⸗ 
ordnung abgelehnt worden, einſtimmig darauf an: „In Er⸗ 
wägung, daß das Herrenhaus ſich nicht veranlaßt finden 
kann, in einer Sache, welche die Gründung innerer kirch⸗ 
licher Angelegenheiten vorausſetzt und deshalb beſondere Rück⸗ 
ſicht und Schwierigkeiten für die Staatsregierung bietet, mit 
ſelbſtſtändigen Anträgen vorzugehen, in Erwägung ferner, 
daß eine Reform der allgemeinen bürgerlichen Legislatur über 
Eheſcheidungen bevorſteht und es deshalb nicht an der Zeit 
iſt, beſondere Feſtſetzungen für die eine Confeſſion zu treffen, 
En das Haus über den Antrag des Dr. Brüggemann zur 

agesordnung über. 
Berlin, 14. März. Als Nachfolger Hinckeldev's 
wird allgemein Hr. v. Zedlitz-Neukirch, Geh. Ober-Regie⸗ 
rungsrath in Liegnitz, genannt. Derſelbe iſt bereits hier an— 
ekommen, um wegen des ihm gemachten Antrages zu unter⸗ 
andeln. Die politiſche Parteiſtellung dieſes Herrn iſt die 
feiner Namensvettern. — Für die Familie Hinckeldey ift geſtern 
eine Subſeription an der Börſe eröffnet worden, aus der eine 
Stiftung für die Hinterbliebenen errichtet werden ſoll. Die 
Herren Porſig, Brüſtlein, Carl, Oppenfeld eröffneten jeder 
mit 500 Thlrn.; heute Mittags war die gezeichnete Summe 
bereits auf 10,000 Thlr. geſtiegen; bei der allgemeinen Theil⸗ 
nahme für die ſchwer betroffene Familie und bei der einſtim⸗ 
migen Meinung, welche hier über die Gegner Hinckeldey's 
herrſcht, hofft man die Summe noch bedeutend zu ſteigern. 

— Morgen früh wird der Miniſter-Präſident ſich mit 
dem Schnellzuge nach Paris begeben. Aus dem hieſigen Mi⸗ 
niſterium der auswärtigen Angelegenheiten wird ihn Niemand 
begleiten, ſondern das Perſonal der preußiſchen e 
in Paris zu feiner Dispoſition ſtehen. Während feiner Ab⸗ 
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Expeditienz ; 


weſenheit übernimmt der Wirkliche Geh. Legationsrath Ba- 
lan die Leitung der Geſchäfte des auswärtigen Miniſteriums 
und deſſen Vertretung gegenüber dem diplomatiſchen Corps, 
fo wie den perſönlichen Vortrag beim Könige. 
‚Berlin, 16. März. Die Verwaltung der Stelle des 
Polizei-Präſidenten der Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin iſt dem 
Ober⸗Regierungsrath und Dirigenten der Abtheilung des In⸗ 
nern der Königlichen Regierung zu Liegnitz, Freiherrn von 
Zedlitz-Neukirch, übertragen worden. 
— Ueber das unglückliche Duell, welches am 10. d. 

Mts. den Tod des Königlichen General-Polizei- Direktors 
v. Hinckeldey herbeigeführt hat, ſind vielfache, gehäſſige 
Unwahrheiten verbreitet. Namentlich erhebt man gegen die⸗ 
jenigen Perſonen, deren Befehlen der Verftorbene amtlich zu 
gehorchen hatte, den Vorwurf, daß dieſelben das ſtattgehabte 
Duell ausdrücklich gebilligt hätten, anſtatt daſſelbe zu verhin⸗ 
dern. Der Unterzeichnete ſieht ſich daher veranlaßt, die nach⸗ 
ſtehenden Thatſachen, welche ihm in dieſer beklagenswerthen 
Angelegenheit bekannt geworden ſind, zu veröffentlichen: 

Am 28. Febr. c. erſchien, anſcheinend in einer Privat⸗ 
Angelegenheit, in der Wohnung des Unterzeichneten eine dem 
Herrn v. Rochow-Pleſſow befreundete Perſon. Dieſe 
führte höchſt verletzende Reden gegen den Herrn v. Hinckel⸗ 
dey, und legte dem Unterzeichneten Abſchriften von Schrift⸗ 
ſtücken vor, welche angeblich von dem Herrn v. Rochow⸗ 
Pleſſow herrührten, und die ſchwerſten Beleidigungen ge⸗ 
gen den Herrn v. Hinckeldey enthielten. Der ee 
nete erklärte fofort, daß er die Verbreitung derartiger Angriffe 
gegen einen fo hochgeſtellten und ihm befreundeten Staats⸗ 
beamten nicht dulden könne, und daß er ſich verpflichtet fühle, 
von ſolchen Anzeige zu machen. Es wurde hierauf erwidert, 
daß nicht nur hiergegen nichts einzuwenden ſei, ſondern viel 
mehr dem Unterzeichneten jede beliebige Maßregel anheimge⸗ 
ſtellt bleibe, da eine Verheimlichung der betreffenden Care 
ſtücke keinesweges beabſichtigt werde. Als der Unterzeichnete 
demgemäß dem Hrn. v. Hinckeldey am 1. März von dem 
Sachverhältniſſe Mittheilung machte, ergab es ſich, daß die⸗ 
ſer ſolches ſchon ſeit mehreren Tagen anderweitig erfahren 
hatte und machte Hr. v. Hinckeldey bei dieſer Gelegeuheit 
Aeußerungen, aus denen ſich der Verdacht ergab, daß der⸗ 
ſelbe entſchloſſen ſei, von den bei der Sache betheiligten 
Perſonen perſönliche Genugthuung zu fordern. b⸗ 
wohl der Unterzeichnete damals gar nicht an den Ernſt 
eines ſolchen Entſchluſſes glauben konnte, ſo hielt derſelbe 
es doch verpflichtet, Se. Majeſtät den König auf die bevor⸗ 
ſtehende Gefahr perſönlich aufmerkſam zu machen. Des 
Königs Majeſtät erklärten Sich ſofort entſchieden gegen den 
beabſichtigten Zweikampf und befahlen dem Unterzeichneten, 
ſo ſchleunig als nur irgend möglich alle Materialien zuſam⸗ 
menzubringen, welche nöthig waren, die Sache u unters 
ſuchen und in einer beide Theile befriedigenden Weiſe zu 
erledigen. Dieſem Befehle Sr. Majzeſtät des Königs ift der 
Unterzeichnete ohne den geringften Zeitverluſt und mit dem 
allergrößten Eifer nachgekommen. Auf beſondern Befehl Sr. 
Majeſtät des Königs mußte der Unterzeichnete ſogar noch in 
der Nacht vom (ten zum 7ten d. M. eine Reiſe nach Schle⸗ 
ſien unternehmen, um eine bei der Sache betheiligte Perſon 
protokollariſch zu vernehmen. Obwohl der Unterzeichnete dieſe 
Reiſe und den Zweck derſelben dem Hrn. v. Hinckelde 
ausdrücklich angezeigt hat, ſo ließ derſelbe dennoch das Due 
mit einer ſo unglücklichen Eile und Heimlichkeit vor ſich 
gehen, daß leider alle zur Verhütung deſſelben aufgewende⸗ 
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ten Bemühungen nichtig geweſen find. Auch feiner amt⸗ 
lichen Umgebung und feiner Familie hat Hr. v. Hinckeldey 


ten Abſichten zu verheimlichen gewußt. 
b ſcheint von dem Duell und 
„vorher un⸗ 


die von ihm gehe 
Nur ein einziger Ee i 
der Stunde, zu welcher daſſelbe ftattfinden ſollte, ve 1 
"errichtet geweſen zu ſein. Berlin, den 15. März 1856. 
Der Staatsanwalt beim königl. Stadtgericht. Noerner. 
Breslau, 12. März. Der Senat der freien Stadt 
Hamburg hat dem Probſt Krauſe hierſelbſt ſeine Berufung 
um Sauptpaftor bei St. Nicolai angezeigt. Herr Krauſe 
hat ſich ſofort zur Annahme dieſes Amtes bereit erklärt und 
in Folge deſſen die hieſige ſtädtiſche Behörde von der Nieder 
legung ſeiner hieſigen Aemter und Würden in Kenntniß geſetzt. 

. Breslau, 14. März. 

Schwurgerichtsſitzung vom 12. Mai v. J. gegen die Tages 
arbeiter Fiebig und Schierlich aus Leuthen (Kr. Neu⸗ 
markt) 


Ca Todesur 


rtheil vollſtreckt. 
Hamburg, 14. März. Herr J. Campe hierſelbſt 
hat abermals eine Vorladung vor die Polizei-Behörde erhal— 
ten, nämlich wegen der Beſchwerde eines in Bützow woh⸗ 
nenden Herrn Bölte, der ſich durch eine Stelle des Vehſe'ſchen 
Buches, betreffend die Geſchichte des Prinzen Wilhelm, ge— 
kränkt glaubt. Herr Campe ſoll darauf erklärt haben, daß 
er allerdings dem Autor manches Material geliefert habe, je⸗ 
doch für die Benutzung und Verarbeitung des mitgetheilten 
Stoffes zunächſt der Verfaſſer des Buches ſelbſt hafte. 
Oeſterreichiſche Länder. 
Wien, 13. März. Der Hoſpodar der Walachei, 
Fürſt Stirbey, hat ſeinen Sohn, den Prinzen Georg Stir— 
bey, nach Paris geſandt, um dort in ſeinem Intereſſe zu 
wirken. Die Agenten des Fürſten entwickeln überhaupt ge= 
genwärtig wieder ſowohl in Wien, als auch in Paris und 
Konſtantinopel eine ſehr große Thätigkeit, insbeſondere, ſeit— 
dem es bekannt geworden, daß die europäiſchen Mächte ſich 
95 die Uebertragung der erblichen Fürſtenwürde an einen 
inheimiſchen ausgeſprochen haben. — Die Nachricht von dem 
Eintritte Preußens in die Conferenz iſt hier mit großer Be— 
friedigung aufgenommen worden; denn man betrachtet den⸗ 
ſelben als ein ſicheres Zeichen, daß der definitive Friede in 
gewiſſer Ausſicht ſteht, und man wird ſich in dieſer Hoffe 
nung um ſo weniger getäuſcht haben, als zu gleicher Zeit an 
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befanntlich 


ben, feine Erledigung gefunden habe. 


It alien. 


Aus Venedig vom 6. März wird dem pariſer Mo— 
niteur geſchrieben: „Wieder hat ein politiſcher Meuchelmord 
die Stadt Parma in Beſtürzung verſetzt. Vorgeſtern Abends 
um 11 Uhr ward der General⸗Iuſperior der Gefängniſſe des 
Herzogthums, als er aus dem Theater zurückkehrte, an der 
Schwelle feiner Wohnung von mehreren Dolchſtichen durchs 
bohrt. Sein Tod ſcheint auf der Stelle erfolgt zu ſein.“ 

Aus Rom, 6. März, wird dem Piemonte geſchrieben: 
„Es iſt eine definitive Verkündigung zwiſchen dem heiligen 
Stuhle und dem Könige von Neapel zu Stande gekommen. 
Se. Majeſtät willigt darein, daß die berühmten Privilegien 
der ſieiliſchen Monarchie faſt ſämmtlich aufgehoben werden, 
und hat das Breve genehmigt, kraft deſſen der heilige Vater 
die weltlichen Prärogative des geiſtlichen Gerichtshofes von 
Sieilien vernichtet. Rußland hat dem heiligen Stuhle das 
Recht bewilligt, ſechs Biſchöfe in Polen zu ernennen. Tos⸗ 
cana ſteht im Begriffe, ein neues Concordat abzuſchließen, 
und Oeſterreich macht die größten Auſtrengungen, das Zus 
ſtandekommen deſſelben zu beſchleunigen.“ 


Frankreich. 


Paris, 14. März. 
Fonds, zum erſten Male ſeit Eröffnung des Krieges, an un⸗ 
ſerer Börſe amtlich notirt. 

— Die beiden Lithographen, welche jede Conferenz 
der Bevollmächtigten autographiren, wohnen im Hotel des 
Miniſteriums des Auswärtigen, das ſie weder bei Tage noch bei 
Nacht verlaſſen dürfen, und wo ſie unter ſteter Aufji eben 
— Die Patrie ſchreibt: „In einigen Tagen werden 
die Bevollmächtigten Preußens unter der Pröſtventſchaft des 
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Heute früh wurde das in der 


wegen Mordes und Theilnahme am Morde gefällte 


competenter Stelle verſichert wird, daß der fünfte Punkt, der 
gu den meiſten Beſorgniſſen Veranlaſſung gege— 


Geſtern wurden die ruſſiſchen 


— 


Grafen Walewski ihren Platz am Conferenztiſche einnehmen. 
An dieſem Tage werden die Aeten des wiener Cougreſſes, fo 
wie die Convention vom 15. Juli 1840 nur noch als Me⸗ 
morandum in den Annalen der Diplomatie figuriren, und 
das Jahrhundert Napoleon's wird in feinen Jahreszahlen 
ein neues und glorreiches D ö 
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Datum zählen.“ 

-Nach dem „Moniteur“ wurde die dem kaiſerlichen 
Kinde von der Stadt Paris beſtimmte Wiege am Ilten fer- 
tig und hätte ſofort dem Kaiſer und der Kalſerin dargebracht 
werden können. Beide wollten aber, daß dieſes von ausge- 
zeichneten Meiſtern verfertigte Geſchenk zwei Tage lang dem 
Publikum ſichbar ſein ſolle. Daſſelbe iſt daher geſtern und 
vorgeſtern auf einer Eſtrade im Thronſaale des Stadthauſes 
ausgeſtellt, wo Jedermann ohne Karte von 10 bis 2 Uhr 
der Zutritt geftattet iſt. Die Wiege hat die Form des Schif- 
ſes im Wappen der Stadt Paris und wird von vier kleinen 
Säulen getragen. Am Vordertheile befindet ſich ein Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln, am Hintertheile die Bildſäule 
der Stadt Paris von vergoldetem Silber. Die Wiege ſelbſt 
iſt aus Roſenholz und reich mit Gold und Silber verziert. 
Vier prächtige Emailarbeiten ſtellen die vier Tugenden dar, 
die das Attribut der Souveraine ſind — die Klugheit, die 
Gerechtigkeit, die Wachſamkeit und die Kraft. Die Vorhänge 
find von blauem Atlas und mit den feinſten Alengon-Spitzen 
verbrämt. Auf die Fußdecke iſt das kaiſerliche Wappen geftickt, 

— Der „Oeſterr. Zig.“ wird von hier unterm 8. d. 
geſchrieben: „Ungeachtet des ſtrengen Geheimniſſes, welches 
die Bevollmächtigten bewahren, verlautet in unſeren diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen, die Frage in Betreff Nikolajeff's wäre als 
geregelt zu betrachten. Die Löſung ſoll in einer Art Com⸗ 
promiß beſtehen, laut welchem die Werfte von Nikolajeff 
einer Privat-Geſellſchaft überlaſſen würde, mit dem Vorbe— 
halte, daß keine Kriegsſchiffe darauf gebaut werden dürften. 
Ein eigentliches Marine-Arſenal hat ohnehin niemals in Ni⸗ 
kolajeff beſtanden, indem die dort gebauten ruſſiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe nach Sebaſtopol gebracht zu werden pflegten, um ar⸗ 
mirt zu werden. Größere Schwierigkeiten ſcheint das Loos 
von Sebaſtopol darzubieten. Das britiſche Cabinet beſteht 
auf der Schleifung des Forts du Nord und der übrigen 
Feſtungswerke Sebaſtopols. Eugland erklärt, daß, nachdem 
Rußland ſich anheiſchig gemacht hat, keine Kriegshäfen im 
Schwarzen Meere zu unterhalten, die Feſtungswerke, welche 
noch in Sebaſtopol beſtehen, abgetragen werden müſſen. 
Darauf wenden die ruſſſſchen Bevollmächtigten ein, daß die 
wichtigeren Seehäfen in allen Staaten Europa's mehr oder 
weniger durch Feſtungswerke, Batterieen oder Forts geſchützt 
find, wie z. B. Ancona, Trieſt, Marſeille, Havre, Liverpool 
u. ſ. w. Sie behaupten daher, daß Sebaſtopol in einen 
Handelshafen verwandelt werden könne, ohne daß darum die 
beſtehenden enn abgetragen werden müßten, um 
ſo mehr, als die Weſtmächte dabei nicht das Recht der Er⸗ 
oberung anzurufen vermögen, indem, ungeachtet der Ein⸗ 
nahme des Südtheiles von Sebaſtopol, die im Nordtheile 
liegenden Feſtungswerke in dem ungeſtörten Beſitz der ruſſi⸗ 
ſchen Truppen bis zur Stunde geblieben ſind. Es ſteht aber 
zu erwarten, daß auch dieſe Streitfrage mittelſt eines Com⸗ 
promiſſes ihre Erledigung erhalten wird. Die Ruſſen wer⸗ 
den ſich herbeilaſſen, die Armirung des Forts du Nord be⸗ 
deutend zu reduciren, damit es den Auſchein habe, daß die 
übrig bleibenden VBatterieen zur gewöhnlichen Beſchützung 
des Hafens und zu keinem anderen Zweck dienen ſollen. In 
gleicher Art wird man vermuthlich in Betreff der Herſtellung 
der Feſtungswerke von Anapa, Redut Kale u. |. w. ver⸗ 
fahren, d. h. man wird den Ruſſen nicht verwehren, in ge⸗ 
ringerem Maaßſtabe gewiſſe Befeſtigungswerke und Batterien 
wie man ſie in den meiſten Handelshäfen beſitzt, aufzuführen; 
allein es wird dabei alles unterſagt bleiben, was ſolchen See⸗ 
plätzen die Geſtaltung von Kriegshäfen verleihen könnte. 
Zu den weſentlichſten Eigenſchaften eines Kriegshafens ge— 
hört das Recht der betreffenden Macht, den Eingang allen 
anderen fremden Flaggen zu verſchließen, während Rußland 
angehalten bleiben foll, alle feine Häfen am Schwarzen Meere 
unbedingt allen Handels-Flaggel offen zu laſſen.“ 

Paris, 15. März. 


Sämmtliche Miniſter und der 


ganze Hof ſind in dieſem Augenblicke in den Tuilerieen ver⸗ 


ſammelt: man ſieht der Niederkunft der Kaiſerin jeden Au— 
genblick entgegen. 4 3 
, Paris, Sonntag, 16. März. Ihre Majeſtät die 
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oe üh 14 Uhr glücklich von einem Prinzen 
Kaiferin ie borbel dus Befinden der Kaiſerin und des 
Kronprinzen iſt den Umſtänden nach vortrefflich. 


Groſbritannien. 


London, 13. März. Die Morning Poſt enthält einen 
Artikel, in welchem ſie nachzuweiſen ſucht, daß England bei 
einem nicht friedlichen Ausgange der pariſer Conferenzen nur 
gewinnen, Rußland nur verlieren könne. Der Krieg würde 
England die Gelegenheit bieten, ſeine Stärke zu zeigen, 
während er für Rußland die Nothwendigkeit mit ſich bringen 
würde, ſeine Schwäche zu enthüllen. „Wir können“ — ſagt 
Morning Poſt — „unſere Flotte verdoppeln und unſere Opfer 
vervielfältigen, ohne die geringſten Befürchtungen für die Zus 
kunft zu hegen. Ein Jahr, ja, vielleicht zwei Jahre lang 
kann Rußland allerdings noch kämpfen, und wir werden 
uns hüten, das Gegentheil zu behaupten. Allein um welchen 
Preis! Der Krieg wird ihm Tauſende von Menſchen koſten 
und zahlreiche Verluſte, die Vernichtung des ruſſiſchen Han⸗ 
dels und der ruſſiſchen Landwirthſchaft, Zwangs-Contributio⸗ 
nen und die Entwerthung aller geſchäftlichen Unternehmungen 
und des ganzen Grundbefiges im Gefolge haben. Doch 
hält die Morning Poſt das Zuſtandekommen des Friedens 
für wahrſcheinlicher. „Das Schweigen der Bevollmächtigten 
in Paris“ — bemerkt ſie — „iſt ein glückliches Vorzeichen. 
Es beweiſ't, daß Alles einen guten Fortgang hat, daß man 
die Conferenzen nicht abbrechen wird, und daß alle Schwie— 
rigkeiten eine leichte und befriedigende Löſung erhalten wer— 
den. Wäre das Gegentheil der Fall, ſo würden wir gehört 
haben, daß die Diplomaten von ihren Regierungen neue 
Inſtruktionen verlangt hätten, oder mit anderen Worten, 
daß man auf ſchwer zu löſende Schwierigkeiten geſtoßen wäre. 


Etwas Derartiges verlautet aber nicht, und die Fortdauer 


der Conferenzen zeigt, daß die Frage der von Allen gewünſch— 
ten friedlichen Löſung entgegen geht. Die Zeit iſt nahe, wo 
das Reſnltat veröffentlicht werden kann. Der Waffenſtill⸗ 
ſtand läuft am 31. März ab, und vor jenem Tage müſſen 
die Mächte wiſſen, ob die Feindſeligkeiten wieder aufzuneh- 
men oder einzuſtellen ſind. Die Bevollmächtigten werden 
dann ſo weit gediehen ſein, daß ſie das Ergebniß ihrer Thä⸗ 
tigkeit Europa mittheilen können. Sind die Hauptſchwierig⸗ 
keiten vor dem 31. März geregelt, jo wird der Waffenſtill⸗ 
ſtand vermuthlich bis zu jenem Zeitpunkte verlängert werden, 
wo die Sonder⸗Commiſſionen die untergeordneten Fragen, 
B. die Reetifieirung der beſſarabiſchen Grenze, erledigt 
daten. Es wird hauptſächlich darauf ankommen, ob Ruß⸗ 
land in dieſe Art der Regulirung willigt. Die Regulirun 
ſelbſt kann mehrere Wochen dauern, da die Commiſſare ſich 
an Ort und Stelle begeben und Alles ſelbſt prüfen müſſen. 
Es wird ſich mit dem Vertrage ungefähr wie mit einem den 
Verkauf eines Grundſtückes betreffenden Contracte verhalten. 
Erſt einigt man ſich über den Verkauf, und hinterher erör⸗ 
tert man an Ort und Stelle die Bedingungen. Dazu, daß 
der Contract ungehindert zu Stande komme, genügt, daß 
der Eine zum Verkaufen und der Andere zum Kaufen Luſt 
hat [?]. Die Wahrſcheinlichkeit des Friedens iſt nie fo groß 
geweſen, wie gegenwärtig. 


Nuſ land. 


Warſchau, 11. März. Der erwartete Beſuch des 
Kaiſers Alexander iſt nun um ſo glaubhafter, als in der 
That der General⸗ Intendant der königl. Paläſte von Bel⸗ 
vedere und Leſienki hier in Warſchau und Skierniewiee — 
über eilf Meilen von hier, unfern der Wien- Warſchauer 
Eiſenbahn belegen, die nöthigen Anſtalten zur Inſtandſetzung 
ergriffen hat, welche der bevorſtehenden Ankunft hoher Gäſte 
vorauszugehen pflegen. Inzwiſchen wird ſicherem Vernehmen 
nach die von der Regierung angeordnete allgemeine Rekruten— 
Aushebung Mitte dieſes Monats vor ſich gehen. 

Man ſchreibt uns aus Odeſſa vom 26. Febr.: „Un⸗ 
ter den in Odeſſa und deſſen Umgebung ſtationirten Truppen 
und Milizen, namentlich bei den letzteren, herrſcht der Ty⸗ 
phus in hohem Grade und hat nunmehr auch im Publikum 
um ſich gegriffen. Alle Spitäler und viele Privathäuſer ſind 
von Kranken gefüllt, und täglich ſtirbt deren eine erſchreckend 
roße Zahl, darunter auch viele Aerzte. In der Stadt herrſcht 
bei etwa 1500 Familien eine gräßliche Armuth, und mehrere 
Comité's find damit beſchäftigt, um ihnen Nahrungsmittel, 
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Kleider und Heizungs-Material zu verſchaffen; B ie 
chen in den Gaſſen er und bel dan Weödtern fich De 
Sachen, welche ſonſt nur in anſtändigen Häuſern gehalten 
wurden, wegen der Noth aber um Spotipreife verkauft wer⸗ 
den mußten; die Sehuſucht nach Frieden hat den höchſten 
Grad erreicht und nur Menſchen, welche im Chaos fi gel⸗ 
tend machen können, wünſchen unter dem Aushäugeſchilde 
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von Patriotismus weitere Kriegführung. Beſonnene Ruſſen, 


welche theils durch Bildung und Stellung Kenntniß der in⸗ 
neren Zuſtände des Landes, zugleich auch wahren Patriotis⸗ 
mus beſitzen und ihn durch Opfer bethätigt haben, verſichern, 
daß das Czaaren-Reich den Frieden unumgänglich nöthig 
habe. Man hätte für den Beginn des Krieges alle Kräfte 
des Volkes angeſpannt, als gälte es, ein zweites 1812 zu 
beſtehen, und ſei nun erſchöpft, ohne etwas errungen zu 
haben.“ 
Egypten. 

Aus Alexandria, 22. Febr., wird dem Conſtitu⸗ 
tionnel geſchrieben: „Der Vice-König von Egypten will, 
während er die Landenge von Suez dem friedlichen Eifer 
der Völker öffnet, gleichzeitig auch das größte Räthſel der 
Geographie von Afrika löſen, — das Mäthſel wegen der 
Nilquellen. Er hat den Willen kund gethan, die Leitung 
einer neuen Expedition dem Grafen Escairae de Lauture, 
dem Mitgliede des Central-Ausſchuſſes der geographiſchen 
Geſellſchaft, welches durch ſeine Reiſen im Innern von Afrika 
und die darüber veröffentlichten Arbeiten bekannt iſt, anzu— 
vertrauen. Die neue Expedition ſoll unter den güuſtigſten 
Verhältniſſen erfolgen. Sie hat ohnehin die Erfahrungen 
der früheren Expeditionen für ſich. Halim Paſcha, Bruder 
des Viee-Königs, welcher um das General- Gouvernement 
über den Sudan gebeten, um dieſe abgelegenen Länder der 
Wiſſenſchaft zu erſchließen und in ihnen die Civiliſation zu 


verbreiten, wird mächtig zum Gelingen des Unternehmens 


beitragen.“ 2 
0 Amerika. 

Die braſilianiſche Kriegsbrigg „Olinda“ hat die ame 
rikaniſche Goelette „Mary Smith“, welche 320 Negerfelaven 
auf braſilianiſchem Gebiete landen wollte, aufgebracht und 
nach Bahia geführt, wo der Capitän und die Equipage, 
alle Amerikaner, fogleich in Eiſen gelegt wurden. Die Goes 
lette hatte an der afrikaniſchen Küſte 500 Neger eingeſchifft, 
die aber dergeſtalt eingepackt waren, daß 180 auf der Reiſe 
umkamen. Von den in Bahia ausgeſchifften ſtarben noch 
64 in wenigen Stunden. 


Der Kriegsſchauplatz. 
Im Norden. 

Aus Kiel, 13. März, wird telegraphirt: „Die Cor⸗ 
vette Firefly iſt in unſerem Hafen mit einer Depeſche von 
der engliſchen Regierung eingetroffen, worin Commodore 
Watſon aufgefordert wird, in der Oſtſee keine Feindſeligkeiten 
zu unternehmen.“ 

Türkei. 


Aus Konſtantinopel, 3. März, wird der Inde⸗ 
pendenee Belge geſchrieben: Am verwichenen Donnerstage 
begaben ſich die armeniſchen und griechiſchen Patriarchen zum 
Kaimakan des Groß-Vezirs, um Weiſungen wegen Ausfüh⸗ 
rung des kaiſerlichen Fermans entgegenzunehmen. Am fol⸗ 
genden Tage hat der griechiſche Patriarch dem Sultan eine 
von feinem ganzen Clerus unterzeichnete Dank Adreſſe für 
die den chriſtlichen Rajah's im Allgemeinen und den Griechen 
insbeſondere bewilligten Freiheiten unterbreitet. Die türkiſche 
Regierung hat bereits aus mehreren Provinzen Nachricht er⸗ 
halten, daß der Hatti-Hümayun mit der größten Feierlichkeit 
verkündet und überall mit Ehrfurcht von den Mohamedanern 
und mit der höchſten Genugthuung von den Rajahs aufge⸗ 
nommen wurde, mit Ausnahme jedoch des griechiſchen Clerus, 
der ſeine Unzufriedenheit in bitteren Ausdrücken kund giebt 
da er zwar Verbeſſerungen wünſchte, nicht aber die Abſchaf⸗ 
fung der ſchändlichen Mißbräuche, kraft deren er feine Glau- 
bensgenoſſen auszuſaugen ſich berechtigt wähnte. Be 

— Die Frage der Donau- Fürſtenthümer beſchäftigt 
die Pforte auf das lebhafteſte. Es handelt ſich unter Anderem 
über den Ausbau der ſämmtlichen Feſtungen an beiden Do⸗ 
nau⸗Ifern von Widdin bis zur Ausmündung in das ſchwarze 
Meer. Lord Redeliffe, welcher hierzu räth, will, daß die 


u 7 85 


Pforte in dieſe Feſtungen ſtarke Beſatzu en lege; doch ſpricht 
der franzöſiſche Geſandte der Türkei nür das. Recht zu, in 
den Feſtungen am rechten Ufer Garniſonen zu halten: die 
Brückenköpfe am linken Ufer müßten für jene Corps reſervirt 
werden, welche die Donau⸗ Fürſtenthümer zu erhalten haben. 
Es iſt ſtark die Rede davon, Selim Paſcha vor ein 
Kriegsgericht zu ſtellen. Bekanntlich war Selim Paſcha be⸗ 
auftragt, dem belagerten Kars Verſtärkung und Lebensmit⸗ 
tel zuzuführen. Er fand es jedoch gerathener, in Erzerum 
zu bleiben, trotzdem er 8000 bis 10,000 Mann guter Trup⸗ 
pen zur Verfügung hatte und er mit der Hälfte die Verpro⸗ 
viautirung von Kars, mit Ausſicht au Erfolg, hätte verſu⸗ 
chen können. Man ſagt, daß von Vaſſiv⸗Paſcha, von Ge⸗ 
neral Williams Paſcha und dem Gouverneur von Erz derum, 
ſehr bösartige Berichte über Selim Paſcha bei der Pforte 
eingelaufen ſeien und man kann — wenn dieſer Sache Folge 
egeben wird — intereſſante Enthüllungen erwarten. Die 
rar, ob die türkiſchen chriſtlichen Unterthanen den türkiſchen 
Truppen⸗Corps zugetheilt oder in geſonderte Corps formirt 
werden ſollen, iſt noch nicht entſchieden. Fuad⸗ Paſcha wies 
darauf hin, daß in der ruſſiſchen Armee die Muſelmänner } 
beſondere Corps bilden. Andere hohe Beamte, unter Ande— 
ren Mohamed⸗ -⸗Paſcha, find dieſem Syſteme durchaus entge⸗ 
gen. — Der Sultan will, ehe er einen desfallſigen Entſchluß 
faßt, die Rückkehr Omer Paſcha⸗ 8 von Redut⸗Kale und Aali⸗ 
Paſcha's von Paris erwarten „um ihre Anſicht zu hören. 


Vermiſchtes. 


Das Schickſal der Familie des Zahnarztes Janſon, wel⸗ 

cher am 6. d. M. erſt ſeine beiden Kinder, dann ſeine Ehefrau 
und endlich ſich ſelbſt im Gaſthofe zum Einſiedler in Potsdam 
mittelſt Chloroform getödtet hat, erregt allgemeine a e 
Janſon war ungefähr 40 Jahre, die Ehefrau etwa 36 Jahre, 
das Mädchen 10 Jahre, der Knabe 8 Jahre alt. Beide Kinder 
ſollen von blühender Schönheit geweſen ſein. Janſon war in 
Elbing, ſeine Ehefrau in Danzig geboren, die Familie wohnte 
ftüher in Königsberg in Preußen und hat ſich erſt vor etwa 18 
Monaten von dort nach Berlin übergeſiedelt. Janſon wohnte 
daſelbſt zuletzt Ober-Waſſerſtraße No. 10 als praktiſcher Zahnarzt. 
Er vermochte ſich durch den Bettieb dieſer Kunſt aber nicht hin- 
reichend zu ernähren und gerieth tief in Schulden. Er war wie⸗ 
derbolt ausgepfändet worden, vermochte feine Gläubiger in keiner 
Weiſe zu befriedigen, und ſah daher, da ihm der nöthige Muth 
fehlte, Mangel und Elend zu ertragen, hoffnungslos in die Zus 
kunft. So vereinigte er ſich denn mit ſeiner Ehefrau zu dem 
Entſchluß des Selbſtmordes, und er entwickelte bei der Ausfüh— 
rung dieſes Entſchluſſes einen ſeltſamen Heroismus. In zwei 
Briefen, welche die Eheleute unmittelbar vor ihrem Tode geſchrie— 
ben haben und in welchen dieſelben in einfachen ergreifenden Zü⸗ 
gen ihr Elend und ihre Leiden ſchildern, verſichern dieſelben, daß 
die Liebe zu ihren Kindern zu groß geweſen wäre, als daß ſie 
ſich von dieſen hätten trennen konnen. So fuhr denn die ganze 
Familie am Morgen des 6. d. M. nach Potsdam, angeblich um 
bei Verwandten eine Hochzeit zu feiern. Am Vormittage langten 
dieſelben im Gaſthofe zum Einſiedler an, mietheten dort ein Zim⸗ 
mer und legten ſich anſcheinend früh zu Bett. Da man bis zum 
Nachmittage des 7. nichts mehr von der Familie wahrnahm, ſo 
gelangte man endlich zu der 8 daß derſelben ein Uns 
glück zugeſtoßen ſein müſſe. Das Zimmer wurde amtlich mit 
Gewalt erbrochen und man entdeckte nun die 4 Leichen, welche 
ſtill wehmüthig dalagen. Auf dem Tiſch lag der Reſt der Baar⸗ 
ſchaft der Familie, welcher drei Thaler und einige Groſchen be— 
trug. Jedenfalls ſind alle 4 Perſonen ſtill und ſchmerzlos aus 
der Welt gegangen. Ein Mord und ein Selbſtmord durch Chlo⸗ 
roform find bisher, fo viel uns erinnerlich iſt, in unſerer Ges 
gend noch nicht vorgekommen und es eröffnet ſich hier für unſere 
Kriminaliſten und Aerzte ein ganz neues Feld. Jedenfalls mahnt 
die Leichtigkeit und Sicherheit, mit welcher der Tod in ſolcher 
Weiſe herbeigeführt werden kann, auf's Neue zur dringenden Vor⸗ 
ſicht bei der Anwendung des Cbloroforms zu mediziniſchen Zwecken. 
Aus Berlin wird ebenfalls eine ſchreckliche That gemel⸗ 

det. Die „Nat. Zig.“ meldet nämlich: Der in der Niederwallſtr. 
No. 19 hierſelbſt wohnhafte T Tapezierer Schultz hat am 12. d. M. 
früh ſich und feinen ſammtlichen vier Kindern aus Noth und Vers 
zweiflung den Hals abgeſchnitten. abgeſchnitten. Zwei Kinder find fefort todt I Flemm n. Kinder find ſofort todt 
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gewejen, zwei andere, mit schweren Schnittrunden bedeckte, geben 
wenig Hoffnung zur Ge neſung. Das Geſchäft des Mannes gin, 
in letzter Zeit ſchlecht, er konnte die Miethe nicht zahlen, sone 
am folgenden Tage exmittirt werden, ſand kein Unterkommen und 
ſchritt fo zu der graßlichen That. Er ſoll, als man dieſelbe ent⸗ 


deckte, noch Lebenszeichen von ſich gegeben haben und nach einem 
Krankenhauſe untergebracht ſein. 


* 

Lauſitzer Nachrichten. 
F der Stadtverordneten 
zu Görlitz in der Sitzung vorn 14. März. 

Anweſend 43 Mitgl.; entſchuldigt die Herren: Andres, 
Döring, Hänel, Himer, Köppe, Mattheus, Biene 
nigwerth, v. Riwotzky, Schmidt, Schulze, Fin ſler 
Herrmann, Schulz. 4 

1) Die Mtberiaffuug des Buchhalters Ernſt, des Schuh⸗ 
machergeſellens Jüngling, des penſionirten L Dbsviörfters Röh⸗ 
ren, des Tuchmachers Carl Rudolph er, des Tiſchlers 
Sol. Paul, des vormaligen Gutsbeſigers v. Kretſchmar und 
des Klemptnermeiſters Joh. Köhler findet keinen, Widerſpruch. 
— 2) Das Dankſchreiben des Herrn Chriſt. Hirte wird zur 
Kenntniß gebracht. — 3) Den bei dem Holzſchlagen verunglück⸗ 
ten Häusler Liebig in Mühlbock, Häusler Rauh in Kohlfurt, 
Gottfried Altmann in Waldau und dem Helzhauer Scheibe 
in Stenker wird eine einmalige Unterſtützung ven 5 Thlr. be⸗ 
willigt. — 4) Die Nützlichkeit einer Agentur zur Beförderung 
von Auswanderern wird anerkannt. — 5) Der Wittwe des Re⸗ 
vierförſters Hoppeuſaſck in Rothwaſſer wird die vom Magiſtrat 
beantragte vierteljährliche Unterſtützung von 3 Thlr. vom 1. Jan. 
a. c. ab, jedoch nicht über ein Jahr hinaus, gewährt. 6) 
Die Nachweisung der pro 1856 gezeichneten freiwilligen Armen⸗ 
kaſſenbeiträge wird zur Kenutuißnahme mitgetheilt. — 7) Die 
über die etatiſirte Summe für Unterhaltung der Irren⸗, Taubſtum⸗ 
men- und Blinden-Unterſtützungsanſtalten der Provinz Schleſien von 
der Commune noch zu zahlenden 36 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf. wer⸗ 
den nachbewilligt. — 8) Auf den Antrag des Herrn Diacenus 
Koemehl, ihm zur Abhaltung der angeordneten Mündellage 
den Stadtoererdneten⸗Saal zu überlaſſen, kaun nicht eingegangen 
werden. — 9) Mit Bezug auf den letzten Beſchluß vom 29. 
Februar, Nr. 150/1317, betreffend die Wahl des Dr. Kleefeld 
zum Stadtverordneten, überreicht Verſammlung dem Magiſtrat 
beifolgend die Motive für die Anſicht der Stadtverordneten zur 
weitern gefälligen Veraulaſſung. 10) Zur Kenninißnahme 
wurde ſchließlich noch mitgetheilt, daß mit ult. December 1856 
die Amtsperiode des Herrn Bürgermeiſters Syndieus Fiſcher, 
des Herrn Stadtrath Köhler und des Herrn Stadtrath, Känız 
merer Richtſteig zu Ende geht. 

Vorgeleſen. Genehmigt. Unterſchrieben. 


Graf Reichen bach, Vorſitzender. Elsner, Protekollführer. 
Blank. Bertram. Berger. 


. Rieſengeb.“ brachte zuerſt die 


Goͤrlitz. Der „Bote a. d 
Nachricht, daß in Angelegenheiten der Gebirgs- Eiſen bahn ein 
Immediatgeſuch um Zinſengarantie Sr. Maj. dem Könige über⸗ 
reicht worden ſei. (Vergl. No. 29 dieſ. Zig.) Das Verdienſt 
der Entſtehung dieſes Geſuches vindieirte jener Artikel im „Boten“ 
dem Abgeordneten des Hirſchberger Kreiſes, dem Landrath von 
Grävenig und ſagte, daß dieſer in Gemeinſchaft mit dem Ab⸗ 
geordneten für den Laubaner Kreis, Freiherrn von Biſſing 
daſſelbe entworfen habe. Der Bürgermeiſter Nöldechen in 
Lauban berichtiget in einer Öffentlichen Erklärung vom 11. März 
dieſe Mittheilung dahin, daß nicht der Landrath von Grävenig, 
ſondern der Kammerherr v. Biſſing das qu. Immediatgeſuch ver⸗ 
anlaßt und entworfen, daß ſich der Herr v. Grävenitz im Gegen⸗ 
theil gar nicht für das Eiſenbahn-Projeet intereſſirt habe. Der 
Kämmerer Richtſteig hierſelbſt macht nun im „Gorl. Anz. vom 
16. März bekannt, daß der Kammerherr v. Viſſing im Verein 
mit dem Oberbürgermeiſter Jochmann durch wochenlang fort⸗ 
geſetzte, angeſtrengte Bemühungen 60 Mitglieder beider Häuſer 
des Landtages vermocht habe, eine Vorſtellung in dieſer Sache 
an Se. Maj. den König zu unterzeichnen, und daß der Herr 
Ober⸗Bürgermeiſter Jochmann die Immediat⸗Eingabe verfaßt habe. 

— Am Sonntag, den 9. Marz, Abends um 77 Uhr, traf 
die Stadt Greifenberg a. Q. ein neues Brandunglück. Es 
wurden im Stadttheile „am Berge“ ſechs Häuſer ein Raub der 
Flammen. 


Ad. Heinze i OsrIL.. Hierzu „Görliger Nachrichten.“ „Görlitzer Nachrichten.“ 


